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Die roßen Welträthſel. Philoſophie der Natur Allen
denkenden Naturfreunden dargeboten Tilm ann Peſch, Zw eiter
— — chluß⸗ nd Herder'ſche Verlagshandlung. Freiburg. 1884 SS/
599 Pr 4.8  —

Der nunmehr erſchienene zweite Schluß⸗ Band vorgenannten Werkes
weist dieſelben Vorzüge auf, welche wir Iu unſerer Beſprechung des erſten
Bandes (im Hefte der Quartalſchrift mit verdientem Lobe hervor⸗
gehoben haben. Nachdem der er Band der philoſophiſchen Natur—
erklärung gewidmet war, hat der vorliegende zweite die naturphiloſo⸗
hiſche Weltauffaſſung ſich zum Gegenſtande genommen. So ſchließt ich
den vier Theilen de erſten Bandes dieſer zweite an niit weiteren zwei
Theilen, dem ünften und 3e  en, an, deren jeder üher die wichtigſten
Uund intereſſanteſten Materien ich verbreitet. Der ünfte Theil Hefaßt ich
nämlich mit der moniſtiſchen Weltauffaſſung der modernen Natur—
Philoſophie un Abſchnitten, deren erſter mn Capiteln den kosm iſchen
Monismus, der weite den hyliſtiſchen Monismus mn 5 Capiteln be⸗
handelt. Hier werden dem Leſer die verſchiedenen Formen des Monismus,
als der pantheiſtiſche Monismus, und zwar der Pantheismus älterer und
(uerer Zeit, der peſſimiſtiſche Monismus, insbeſondere der Monismus
Schopenhauer's und Hartmann's; ferner der Naturmonismus mit
hiſtoriſchen Rückblicken auf Thales, Heraclit, ato und die Neuern, mit
deutlichen und Characteriſtiken dargeſtellt, dabei die Jrrthümer
und Unwahrheiten Uunter gründlicher Widerlegung vorgeführt. Der Ab'
ſchnitt üher den hyliſtiſchen Monismus, als Philoſophie des Materialismus,
faßt die Lehre Ernſt Häckel's in's Auge, zeigt, wie fraglicher Monismus
kein Monismus, und das Einerlei ewegter Atome keine Einheit iſt; ferner,
wie von einer Entwickelung Qus Einer Monas keine ede ſein kann.

Hier ird auch nachgewieſen, wie der Mechanismus der Natur die
ckſt g9 ut einſchließt, und inwiefern die mechaniſche Weltauffaſſung

ein Unding iſt Im weitern erlaufe kommen die brennenden Fragen vom

Weltanfange, rſprung der Welt und der Bewegung, vom rſprung
der Elemente und der rſten Organismen, rſprung des Pſychiſchen,
von der Abſtammung des Menſchen, von der Unmöglichkeit einer Thier  2  2
abſtammung des Menſchen mit Rückblicken auf die Lehren uxle  . Vogt's,
Häckel's, Darwin's, Strauß's, endlich vom pſychologiſchen und vom organiſchen
Unterſchiede wiſchen Menſchen und Thier In ausführlichen und EL

ſchöpfenden arlegungen 1  Ur Erörterung. Ueberall werden die gegnerif eL.

ſeits in's Feld ge  rten Gründe und Raiſonnements ſchlagfertig zurück⸗
gewieſen. Hieran reiht ſich eine Unterſuchung der Frage, ob die
mechaniſtiſch⸗moniſtiſche Weltanſchauung IWm Stande ſei, zum mindeſten bei
den unvernünftigen Thieren und bei den Pflanzen eine mechaniſche Ent⸗
tehung des Höheren aus dem Niedern, oder eine continuirliche Entwicklung,
oder irgend eine Descendenz nachzuweiſen. Hiebei Iuvd unter hiſtoriſchen
Rückblicken auf die Zeit ant, auf Göthe, Herder, Lamark, Schelling,
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Hegel Schopenhauer, Spencer und Darwin die Descendenz⸗ und Trans⸗
mutations⸗Theorie emner eingehenden Prüfung unterzogen und der Beweis
geliefert, daß die Descendenz kein 0  Uld der Wiſſenſchaft iſt, daß die
Transmutationstheorie den Naturthatfachen widerſpricht, daß die Descendenz
vermittelſt ausſchließlicher mechaniſcher Transmutation emne Unmöglichkeit iſt,
daß die Teleologie Urch Darwin's Anpaſſungstheorie durchaus nicht ent
behrlich wird, vielmehr der Urſprung der organiſchen Formen unerklärt
leibt Bei dieſen Unterſuchungen kommt auch der 7  amp Um Daſein“,
die „generatio aequivoca“ dgl zur Sprache, und erfährt der Dar⸗
winismu vernichtende Verurtheilung

un olg der E Theil als Schluß des Ganzen In dieſem
vertritt unſer Utor den Dualismus der peripatetiſchen Weltauffaſſung
Hier gelangen die großen Themata Gott als rgrun der Welt und als
Irgrun der Weltordnung, ott und en Verhältni Weltbildung
und zur fertigen Gott als Ziel des Vernunftlebens ſodann
der Menſch ſeinem Verhältniſſe Gott und das wahre richtige Ver⸗
ältniß zu Gott V ausführlichen Erörter ung el werden die
wichtigſten Geſichtspuncte aufgegriffen die Erhaltung der Welt Urch

die Vorſehung, das Böſe Iu der das Wunder das eltende,
das enſei das Ziel und Ende der Welt ———— W

hon Qus dieſer dürftigen Skizze des nha vorliegenden Werkes
wird der aufmerkſame Leſer erkennen, E Eemne Fülle des intereſſanteſten
philoſophiſchen Stoffes hier dem forſchenden nach Wahrheit dürſtenden
Geiſte ſich darbietet elch ernn Reichthum koſtbaren, wiſſenſchaftlichen Ma
terials hier logiſch kunſtvoll und meiſterha verarbeitet iſt elch groß
artige, weltumfaſſende Geſichtspuncte hier vor emnem geiſtigen Blicke 8

ne werden
Wäre dem hochw errn Verfaſſer elne Arbeit auch eniger, als e

wirklich der Fall iſt gelungen, E önnte Iul inblicke auf die Groß
artigkeit und Schwierigkeit dieſes literariſchen Unternehmens immerhin fagen:
„In 1agnlsS VOluisse Sat 68E, und man könnte demſelben b
ſondern er umſoweniger abſprechen, als wir Katholiken an literariſchen
Erzeugniſſen dieſer Art, E  E mit den roducten Uunſerer Gegner jeder

0 immer führBeziehung ſich meſſen können, keinen Ueberfluß haben.
heutzutage der Materialismus und Atheismus keck das große Wort und 8
iſt doppelt erfreulich, enn das „Audiatur t. altera Dars“ endlich von

Uunſerer Seite kräftig zur Geltung gebracht wird
Bei unbefangenem Studium der Peſch'ſchen Erörterungen uns

ſofort die Wahrnehmung ntgegen, daß die un 8 Gebote ſtehenden
Waffen ihre Schärfe dem geſunden vernünftigen Denken nach den unab⸗
weisharen Principien der Logik verdanken daß dagegen dte en des
Atheismus Mn der Werkſtätte nebelhafter Raiſonnements leidenſchaftlicher
Verblendung und Urtheilsloſen Nachtretens nach den Spuren verterter
Geiſter geſchmiedet U refflich der Herr Verfaſſer, Wie die Anhänger
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des abſoluten Monismus mit offenbarer Frivolität über. das Princip des
Widerſpruches, über das Princip des hinreichenden Grundes und über alle
jene Denkprincipien ich hinwegſetzen, ohne welche alles Forſchen, Erkennen,
Wiſſen und Sein al eltler Wahnwitz erſcheint.

Oft führt unſer Autor durch ſeine ſoliden Argumente die kühnen,
auf den Sand haltloſer Hypotheſen gebauten Theorien 0 absurdum, und
bedrängt Urch eſt gefügte Dilemmata die falſchen Behauptungen nicht ſelten
ebenſo wirkſam und vernichtend, wie das Kreuzfeuer gut poſtirter Batterien
ein feindliches Armeecorps. Nehenbei 0 Herr Peſch gegenüber den
Gegnern zuweilen auch das Geſchütz einſchneidender Ironie ſpielen, oder
ſtellt Urch einfache wörtliche Anführung ihre Aſſertionen u ihrer Blöße
und Nichtigkeit hin. Wir verweiſen auf die trefflichen Ausführungen
über die Unwahrheit des Pantheismus, Nor 485, über die Unvollkommen—
heit und Endlichkeit der e Nor 489 — 490, über den peſſimiſtiſchen
Monismus von Hartmann's, N  u 498 — 506, üher die Einheit im Kosmos,
V  F 520, üher die Unmöglichkeit des rein mechaniſchen Entſtandenſeins
des Organiſchen aus dem Unorganiſchen, V  (V 558 —560, Über den Ur—
ſprung des Pſychiſchen U Dabei fehlt 8 nicht aMn Stellen,
E. Ur Schönheit der Diction und durch rhetoriſchen Schwung hervor⸗
ragen; B. der Paſſus üher die Phänomene des menſchlichen Erkennens,

185, über die Beſchränktheit und Schwäche der Fähigkeiten und Kräfte
des Menſchen, 348, und viele andere.

Wir würden aAaun kein Ende kommen, wollten wir alles Vortreffliche
namhaft machen, das auch In dieſem zweiten ande ſich findet

Allerdings hat, Dte bei dem Umfange eines olchen erkes ſehr
erklärlich iſt, hin und wieder auch Mangelhaftes ſich eingeſchlichen.

Schon bei Beſprechung des erſten Bandes konnten wir ni umhin,
die Polemik des hochw Herrn eſch den berühmten P Secchi
(I Bd., 343 — 348), namentlich des erſtern Behauptung, daß „nicht
Gott, ſondern die Naturdinge, welche mit werdenden Wirkungen un Be
ziehung ſtehen als wahre Urſachen dieſer Wirkungen angeſehen werden
müſſen“, für bedenklich finden Im vorliegenden zweiten Bande kehren
dieſe Anſchauungen un verſtärkter Form wieder.

Es kann nuuur zur Befriedigung de chriſtlichen Leſers dienen,
der Herr Verfaſſer dieſe ſchroffen Ausſprüche weiter Unten ſelbſt modi⸗
fieirt. Wenn ETL 64 ausdrücklich rklärt ＋ bleibt alſo dabei
„Gott thut hei allen geſchöpflichen Wirkungen die Hauptſache; wenn alſo
irgend eine Natururſache einen Effect in's Daſein ſetzt, ˙o 9h¹ ſie das
N vermöge ihrer eigenen — — ondern vermöge der des mit
ihr und un ihr wirkenden Gottes“ venn alſo Peſch dieſes einräumt
und noch weiter beifügt: „Ohne Frage liegt n dieſem Sachverhalte Grund
genug, Gott als dle Urſache alles Geſchehens aufzufaſſen,“ (S 364
18 365), und e dabei die Que Stelle aus S Thomas ktirt:
„Deus Prineipalius 681 Cansa (ujuslibet aetionis. Juahn Gtiam
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Caus  6 sSécundae agentes“ 0— gent. 15 III 70, E verſöhnt
ern dadurch das chriſtliche Gefühl des beretts bedenklich gewordenen Leſers;
o vermag aber kaum den Widerſpruc verdecken, in den CY durch ſeine
früheren, 0 —Ua hingeſtellten Behauptungen, „daß nicht Gott, ſondern
die Naturdinge als wahre Urſache der Wirkungen anzuſehen ſeien“ dgl.,
ſich verſtrickt hat Es dürfte aher beſſer geweſen ſein, wenn ſolche paradoxe
Sätze vorſichtiger gefaßt worden wären, nicht weil ſie zu Mißverſtänd⸗
niſſen führen können, ſondern auch, weil ſie den Gegnern und Läugnern
einer göttlichen Vorſehung und Weltregierung erwünſchte Waffen au die
Hand eben.

In Bezug auf das Wunder ſchreibt der Verfaſſer O 151, daß
die er Erſchaffung und Bildung der Weltdinge kein Wunder genannt
werden könne. Dieſer Anſicht vermögen bir nicht beizupflichten. Gemäß
der ehre des hl Thomas wird der Begriff des Wunders beſonders da⸗
Ur conſtituirt, daß eine That oder ein Ereigniß Urch keine Kraft der
atur und überhau durch kein erſchaffenes Weſen, ſondern Urch
ott allein geſchehen kann. In dieſem Sinne tennt Thomas die Erſchaffung
der Welt aus Nichts allerdings ein Wunder (Summa theol. E 15,
du 113 art. III 12. Die Weltſchöpfung iſt alſo ern Wunder im
eigentlichen Sinne des Wortes, und zwar das er aller Wunder, wie
dies von hl Kirchenlehrern, Ambroſius, Epiſt. 76, Theologen
und Dogmatikern (vergl. G0ousseét. Theologie dogmat. tO0m 110 ,
namentli Catechismus TOMallus 2, qu 15), wo die
Erſchaffung der Welt als „tanti Operis miraculum“ bezeichnet iſt,
durchgehends gelehrt wird.

Auf 299—301 zählt unſer Autor ehr ſämmtliche in⸗
würfe auf, welche einer unſerer modernen Tagesphiloſophen, ein gewiſſer
Gg Heinr. Schneider, gegen den Gottesglauben erhoben hat ieſe n
würfe enthalten, o haltlos ſie n ſich auch ſind, doch auch mehrere, ſchein
bar plauſible, und für den unentſchiedenen, weniger ief blickenden Zweifler
beſtechende Räſonnements. Es ſcheint daher nicht wohlgethan 3u ſein, daf
dieſen verwegenen Auslaſſungen eines erklärten Atheiſten vom Herrn

eſch nicht nähere Aufmerkſamkeit zugewendet wurde. Solche athei⸗
ſtiſche Lehren gehören n die Kategorie jener Sophismen, vor welchen der
Apoſtel varnt mit den Worten: „Sermo 6GOTUIII Ut CallCEr serpit“.,
(2 Tim. 2, 16), Unter jene fallaciae. an enen man nicht vorüber—
gehen, die man vielmehr vernichten ſoll, te ein giftiges Reptil, das man
mit dem Fuße zertritt, wO man e8 findet an vernichtet aber ⁰
Lügengezüchte, indem man dte Lügen Ide rleg „Falsa sunt, li-
eitis. falsa Conhvineimus“ ſchrieb einſt der große Auguſtinus (Contra
gulian Lib III) Der nach Aufzeigung der Wahrheit verlangende Leſer
kann nicht befriedigt ſein, von unſerm Utor derartige Expektorationen
kurzweg abgethan werden nit den Worten: „Solche Dinge laſſen ſich
n wiſſenſchaftlich anfaſſen.“ (S 301)
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Dasſelbe haben wir agen hinſichtli der Behauptung eines

gewiſſen Will SV 476), „daß CS nich die 0 der Religion geweſen,welche den Martyrern die raf gab, 3u eiden und zu ſterben, ſondernein Zuſtand der Ekſtaſe, welchen hervorzurufen das Vorrecht jeder größernSache ſei 1 Die kurze Erwiderung unſers Verfaſſers: Wir verlieren
darüber kein Wort“ iſt b⁰ eine allzuwohlfeile Abfertigung. Wäre ſtattdeſſen hier nicht die unſerm Autor eigene Schärfe des kritiſchen Sectr—
meſſers kräftig anzuſetzen geweſen?

Was ſprachliche Form, Styl und Diction vorliegenden Werkes
betrifft, 0 haben Dtr ſchon oben die Im Ganzen und Großen hervor—retende Vortrefflichkeit und Gediegenheit der Darſtellung angedeutet. Wir
können unſerem Autor M Ganzen das eug geben „‚Bona. MIXit, tliam bene (Nt.“ Und doch hat ich auch bei ihm hin und
wieder das „Juandoque ohus dormitat Homerus“ gelten gemachtDer gelehrte Herr Verfaſſer hat ſeine fließende Feder öfter Ni zurück⸗zuhalten ermocht vor Worten und Ausdrücken, welche das Gebiet des
Derben, Vulgären und Trivialen nahe erühren, und der Würde des
behandelten Gegenſtandes und dem wiſſenſchaftlichen Ernſte kaum angemeſſenIu Schon im Bande nußte den Leſer der Ausdruck: „Schöpſiaden“(S 143) befremden, mit dem unſer Autor gegen die Tadler der Meiſterder Schule Revanche ühte Solche handfeſte Kraftausdrücke, ſolche „Sordida
t humilia verba“ gehören b⁰ nich tu ein Werk von 0 hochwiſſen⸗ſchaftlicher Bedeutung. (X*  NI II Bande ſtießen wir noch auf mehrere ſolche,den übrigen chönen Y verunzierende Ausdrücke und Phraſen Da leſenwir „Schwadronen peſſimiſtiſcher Teufelsfratzen“ 26
„Genug der Machereien“ „Du TmMer Madenſack“ (d der
menſchliche Leib); 5 „Schererei“; S 67 „überſchopenhauern“;162 „vernagelt ſein“ 179 „hinter der Hecke liegen laſſen

300 „Gedankenbrocken herausfiſchen“; 7.445 die Quere
laufen“; —452 und 533 „erbärmliche Fopperei“; 474 „ein
philoſophiſcher Struwelpeter“ 515 „hineinverbaumeiſtern“, dglIndem wir diefe Mängel berühren, liegt 68 uns ſelbſtverſtändlich
ferne, die hohe Bedeutung und den Werth vorliegenden Geiſtesproductes
des hochw Herrn Peſch verkennen oder ſchmälern wollen. Daß
man ihm un Allem und Jeden, was Er geſchrieben, beiſtimmen werde,
wird Er gewiß ſelbſt nicht er  arten Der Meinungen gibt 8 garviele ſelbſt Uunter den Wohlmeinenden, und gerade hinſichtlich der Natur—
philoſophie gilt un vielen Fragen das alte Wort „Grammatici 6  —
tant t Aadhue 8Sub judice Iis 68 Aber immerhin hat der verehrteHerr erfaſſer durch ſeine Arbeit die Gelehrtenwelt Danke verpflichtet.Es bleibt ſeinem erke eln dauernder Werth geſichert, denn Er hat ern
reiches philoſophiſches Material Tage gefördert, das für rnſtes Studium
immer eine lohnende Ausbeute gewähren wird; EL hat einen friſchen Quell
der Wiſſenſchaft aufgedeckt für Alle, die ein Verlangen tragen nach der
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erquickenden Labung erhahener Wahrheiten; eu hat allen Gebildeten, Ote
empfänglich Iu höheres Wiſſen ern uUch dargeboten welches ihnen
gallze Bibliotheken erſetzen Aunn

Es Aeibt uns übrig, mi dem Wunſche ſchließen daß dieſes
treffliche Buch, die rbet vieljährigen Studiums und tiefen Denkens die
weiteſte Verbreitung finden moge, auf daß die Wiſſenſchaft, dre 8 lehrt
der Geiſt, der Iu ihm weht, mitten Urch die Finſterniß des ſchon vet
hereingebrochenen modernen Heidenthums überallhin mehr und mehr ——ich
Bahn breche, und ＋ die Wahrheit der chriſtlichen Weltanſchauung, ohne
welche die Völker der Verwilderung anheimfallen wieder V  Un Herrſchaft
gelange.

Schließlich ſet bemerkt, daß Cln beigefügtes reichhaltiges alpha  —
betiſches Inhaltsverzeichniß über da ganze W  ebk den Gebrauch desſelben
ſehr evleichtert namentlick für Diejenigen welche über einzelne Themate
ſich ſchnell Belehrung verſchaffen wollen

Paſſau Domcapitular VV Petz

10 Gedanken Uüber Religion und religiöſes Leben IN
reten Vorträgen. Von Nirſ Neue Ausgabe Würz⸗
burg b Bucher 1884 S 80 Preis 1.80

eu durch feine „Patrologie“ rühmlichſt bekannte Herr Verfaſſer
at vorliegendes Buch UI Jahre 1862 als Religionslehrer der Studien-⸗

anſta Paſſau veröffentlick nunmehr erſchein 8 M neuer Ausgabe,
welche Verfaſſer als Profeſſor der Univerſität ürzburg ver anſtaltet
Vs treffliche Buch welches Referent IN mehr als elnner Beziehung unm
den „Gedanken und Rathſchlägen“ Doß Auf Freiburg
vergleichen möchte, gibt von dem Geiſte, IN welchem Herr —1 Nirſchl
ſeinerzeit den Religionsunterricht ertheilte Zeugniß und wird nicht Hervr⸗

———— len auch ferner IN den betheiligten Kreiſen Segen iften Die hier
niedergelegten, „freien Vorträge“ wollen ſich von gewöhnlichen Predigten
urch twas freiere mehr der ernſten Betrachtung elgene Form
dem Inhalt nach Ure tieferes Eingehen M das eſen der chriſtlichen
Religion und des chriſtlichen Lehens unterſcheiden Die neunzehn Vorträge
Oder Betrachtungen haben zum Gegenſtande die Nothwendigkeit der r
lichen Religion für die geiſtige Erleuchtung des und der Menſchen für
Entſündigung und Heiligung der Welt und Menſchheit und Beſeeligung
des Menſchen I Gott und gehen dann auf die Nothwendigkeit und Formen
der Gnadenoffenbarung näher eln dem Gegenſtand würdig entſprechend
behandeln ſie mi beſonderer Innigkeit und Ausführlichkeit die Nothwendigkeit
Uun Wirkungen der euchariſtiſchen Opferſpeiſe für das Gnadenleben. Die
folgenden Betrachtungen haben 5 Gegenſtande den Untergang und die
Wiederherſtellung des Gnadenlebens, währen die beiden letzten das „chriſt⸗
liche Lebensbild auf dem Grunde des Glaubens und der ffnung“ zeichnen.
Durchweg iſt an dem Buche gewählte, dle Sprache, als ſchlichtes


